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von Manuela Glaab

Das seit Anfang der neunziger
Jahre immer wieder erhobene
Postulat einer gewachsenen

internationalen Verantwortung des
vereinten Deutschlands ist zu konkre-
ter Politik geworden. Augenfälliger
Beleg hierfür sind die Auslandseinsät-
ze deutscher Soldaten in Kosovo, in
Mazedonien und nicht zuletzt in Af-
ghanistan. Wenige Wo-
chen nach dem 11. Sep-
tember 2001 und nur
wenige Tage nach dem
erstmals festgestellten
Bündnisfall laut Artikel
5 des NATO-Vertrags
bekräftigte Bundeskanz-
ler Gerhard Schröder in
einer Rede vor dem
Deutschen Bundestag,
dass sich die Bundes-
republik nicht länger auf
„sekundäre Hilfsleistun-
gen“ humanitärer, logis-
tischer oder finanzieller
Art beschränken könne. Diese „Etap-
pe deutscher Nachkriegspolitik“ sei
vielmehr „unwiederbringlich vorbei“.

Zählt die Beteiligung an militäri-
schen Aktionen demnach fortan zur
Ultima Ratio deutscher Außenpolitik,
so wird gleichzeitig an tradierten Prä-
missen festgehalten. Wie Außen-
minister Joschka Fischer im Frühjahr
dieses Jahres im Rahmen der „Weima-
rer Reden“ nochmals unterstrich:

„Eine kluge Selbstbeschränkung, eine
klare Absage an jede Form von außen-
politischer Renationalisierung und
vor allem der entschiedene Einsatz für
die Vollendung der europäischen In-
tegration müssen weiter unsere Kon-
stanten bleiben.“

Charakteristisch für das außen-
politische Selbstverständnis Deutsch-
lands ist offenbar auch weiterhin jenes

sensible Spannungsver-
hältnis zwischen Selbst-
beschränkung und
Selbstbehauptung, das
Helga Haftendorn zum
Titel ihrer großen Studie
über die deutsche Au-
ßenpolitik wählte.Gera-
de in Zeiten, da sich die
externen Bedingungs-
faktoren rapide ver-
ändern, lohnt sich die
Vergewisserung über die
historischen Entwick-
lungslinien und die au-
ßenpolitischen Grund-

konstanten der Bundesrepublik. Die
emeritierte Professorin am Berliner
Otto-Suhr-Institut und profunde
Kennerin der Materie leistet in dem
umfangreichen Band aber weit mehr
als nur eine chronologische Rück-
schau von 1949 bis in das Jahr 2000.
Systematisch arbeitet sie die spezi-
fischen Wechselwirkungen in dem in-
ternationalen System heraus, das
jahrzehntelang bestimmt wurde von
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der weltpolitischen Konstellation der
Bipolarität und dem daran angepass-
ten Handeln der außenpolitischen
Akteure. Wie es gelang, dass sich das
geteilte, sowohl durch seine verhäng-
nisvolle Geschichte als auch durch
den Ost-West-Konflikt eingebundene
Deutschland wieder zu einem geach-
teten Mitglied der Völkergemein-
schaft entwickeln und schließlich
auch wiedervereinigen konnte, ist die
Leitfrage der Autorin.

Im Zentrum ihres in zehn Haupt-
kapitel untergliederten Buches steht
die westdeutsche Außenpolitik, ohne
jedoch den anderen deutschen Staat
aus dem Blick zu verlieren. Die Studie
konzentriert sich auf die Hauptakti-
onsfelder im euroatlantischen Raum:
Sicherheit, deutsche Frage, europäi-
sche Integration und außenwirt-
schaftliche Entwicklung. Darüber hi-
naus findet die Außenpolitik der DDR
in einem eigenen Kapitel Berücksich-
tigung. Kern des Untersuchungs-
materials bilden Originaldokumente
und Dokumenteneditionen zur deut-
schen Außenpolitik.

Die beiden deutschen Staaten sieht
Haftendorn als strukturell abhängige
Systeme, die in ihrer Außenpolitik
große Anpassungsleistungen auch zu
Lasten innenpolitischer Auseinander-
setzungen erbringen mussten. Nur
wenn sich die äußeren Bedingungen
veränderten,wandelte sich demzufol-
ge auch die Außenpolitik Bonns und
Ost-Berlins. Trotz einer vergleich-
baren geostrategischen Lage verlief
die Entwicklung jedoch höchst unter-
schiedlich: Während die DDR ebenso
wie ihre „sozialistischen Bruderstaa-
ten“ in einseitiger Abhängigkeit von

der Sowjetunion verharrte,konnte die
Bundesrepublik als „Vorposten der
Freiheit“ bald außenpolitisches Ge-
wicht gewinnen. Schon in der Konsti-
tutionsphase folgte Konrad Adenauer
dem Grundprinzip „Souveränitäts-
gewinn durch Souveränitätsverzicht“.
Wiedergutmachung,Aussöhnung mit
Frankreich und multilaterale Koope-
ration waren Kernbestandteile seiner
Strategie der Westintegration. Die
Weichenstellungen in der Europa-Po-
litik waren auch gekennzeichnet vom
Prioritätenkonflikt zwischen trans-
atlantischer und europäischer Orien-
tierung, der Haftendorn zufolge den
Handlungsspielraum der Bundes-
republik weiter einschränkte. Sicher-
heitspolitisch – dies machte bereits die
1966 im Rückzug Frankreichs gip-
felnde NATO-Krise deutlich – war das
Atlantische Bündnis mit den USA als
Führungsmacht alternativlos. Bere-
chenbarkeit und Verlässlichkeit blie-
ben stets zentrale Prämissen der Bon-
ner Außenpolitik.

Mit der weltpolitischen Détente
Ende der sechziger Jahre erfolgte auch
eine Neuorientierung der deutschen
Außenpolitik. Nachdem die sozialli-
berale Koalition mit ihrer Deutsch-
land- und Ostpolitik die Abkehr von
Adenauers Politik der Nichtanerken-
nung der DDR vollzogen hatte,erwei-
terte sich der internationale Hand-
lungsspielraum der Bundesrepublik
erheblich. Sie konnte nicht nur einen
Modus Vivendi für den Status quo in
Europa erreichen, sondern fortan
auch Einfluss im Rahmen des KSZE-
Prozesses sowie der UN nehmen.Ver-
suche einer Gleichgewichtspolitik,
wie sie Bundeskanzler Helmut
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Schmidt mit dem Europäischen Wäh-
rungssystem (EWS) verfolgt habe,be-
saßen nach Haftendorn jedoch nur auf
dem Gebiet der Wirtschaftspolitik Er-
folgschancen. Im Bereich der Sicher-
heitspolitik hingegen seien entspre-
chende Initiativen wenig aussichts-
reich gewesen. So rückte das deutsche
Interesse an einer Aufrechterhaltung
der europäischen Entspannung zuse-
hends in den Schatten der „neuen Eis-
zeit“ zwischen den Supermächten.
Zur Raketenstationierung nach dem
NATO-Doppelbeschluss sei der Bun-
desrepublik trotz heftiger innenpoli-
tischer Kontroversen (die maßgeblich
zum Sturz der Regierung Schmidt bei-
trugen) keine Alternative geblieben.

Unter der Regierung von Helmut
Kohl wurde,wie die Autorin weiterhin
überzeugend darlegt, die „Methode
Adenauer“ neu akzentuiert nach dem
Prinzip „Selbstbehauptung durch
Selbstbeschränkung“. So wurden auf
dem Gebiet der Europa-Politik Inte-
grationsfortschritte traditionell im
Tandem mit Frankreich erzielt; zu-
rückhaltend im Auftreten habe
Deutschland doch eigene Vorstellun-
gen auf dem Weg zur EU umsetzen
können. Markantestes Beispiel ist
zweifelsohne die Wirtschafts- und
Währungsunion, durch die Frank-
reich einem Übergewicht des D-
Mark-Raums entgegenwirken wollte.
Europäische Zentralbank und Stabili-
tätspakt tragen dennoch „deutsche
Handschrift“. Ähnlich wie der erste
Bonner Bundeskanzler habe auch
Kohl auf das bewährte Prinzip der
„Männerfreundschaften“ und Akte
symbolischer Politik gesetzt, die zur
Vertrauensbildung beitrugen.

Während der „Zwei-plus-Vier“-
Verhandlungen über die äußeren
Aspekte der deutschen Einheit konn-
te die Bundesrepublik hiervon pro-
fitieren. Zugleich wurde noch einmal
deutlich,wie eng der Handlungsspiel-
raum in der deutschen Frage war. Erst
die Überwindung des Ost-West-Kon-
flikts eröffnete auch die Chance zur
Überwindung der deutschen Teilung.
Die aktive Unterstützung der USA
und das Einlenken Michail Gorbat-
schows in der Frage der Bündnismit-
gliedschaft waren entscheidende Er-
folgsbedingungen auf dem Weg zum
„Zwei-plus-Vier“-Vertrag, mit dem
die „Souveränitätslücke“ deutscher
Außenpolitik endgültig geschlossen
wurde.

Ihrem selbst formulierten An-
spruch, eine „Strukturgeschichte“
deutscher Außenpolitik schreiben zu
wollen, die Entwicklungsmuster wie
auch die spezifische Interaktion zwi-
schen Akteur und System erklärt, ist
Haftendorn zweifelsohne gerecht ge-
worden. Dass sie hierbei interne Be-
dingungsfaktoren keineswegs über-
sieht, zeigt die aktuelle Trendbeob-
achtung: „Die Innenpolitik ist in die
Außenpolitik zurückgekehrt“. Nach
dem Wegfall äußerer Restriktionen
komme gesellschaftlichen Anforde-
rungen im vereinten Deutschland ge-
wachsene Bedeutung zu. Wenn Bun-
deskanzler Schröder den Akzent –
zumal in der Europa-Politik – stärker
auf Gesten der  Selbstbehauptung
lege, dann trage er dem Rechnung.
Zweifelsohne behielten aber auch die
Vorgängerregierungen die öffentliche
Meinung stets im Blick. Es waren in
der Geschichte der Bundesrepublik
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Deutschland gerade die großen au-
ßenpolitischen Weichenstellungen,
die zu tief greifenden innenpoliti-
schen Kontroversen führten, die mit-
unter wahlentscheidendes Gewicht
besaßen; genannt seien hier nur die
Auseinandersetzungen um die Wie-
derbewaffnung, die Ostverträge und
die NATO-Nachrüstung.

Nach 1990 vergrößerte sich der au-
ßenpolitische Handlungsspielraum
Deutschlands grundlegend. Dennoch
vollzog sich, Haftendorn zufolge, im
ersten Jahrzehnt nach der Vereinigung
nur ein gradueller Wandel der auf
Kontinuität bedachten deutschen Au-
ßenpolitik. Die heftigen Gegenreak-
tionen nach der vorzeitigen Anerken-
nung Kroatiens und Sloweniens im
Jahr 1991 hätten dazu geführt, dass
Deutschland die mulilaterale Aus-
richtung seiner Außenpolitik eher
noch stärker betont habe.Als wichtige
Veränderung wertet sie die deutsche
Beteiligung an militärischen Einsät-
zen außerhalb des NATO-Bündnis-
gebiets, selbst ohne UN-Mandat. We-
niger der fehlenden Mandatierung als
der gewandelten Begründung misst
sie besondere Relevanz bei: War die
historische Belastung Deutschlands
1991 noch Argument für die Nicht-
beteiligung deutscher Soldaten am
Golf-Krieg,wurde die historische Ver-
antwortung für die Wahrung der
Menschenrechte als Motiv der Betei-
ligung an den Einsätzen auf dem Bal-
kan geltend gemacht.

Dennoch mangele es an einer ein-
deutigen Rollendefinition des verein-
ten Deutschlands. Kennzeichnend sei
vielmehr ein schwieriger Balanceakt
zwischen Dominanzbefürchtungen

der Partner und der notwendigen Ver-
antwortungsübernahme für Sicher-
heit und Stabilität in Europa. Seiner
Rolle als „Mitführungsmacht“ könne
Deutschland jedoch nur gerecht wer-
den, wenn es am Kurs kooperativer
Politik in Europa festhalte. Nach dem
11. September, den Haftendorn nicht
mehr berücksichtigen konnte, lässt
sich begründet annehmen, dass der
„europäische Imperativ“ (Werner
Link) noch an Bedeutung gewonnen
hat. Angesichts der vorherrschenden
Tendenz amerikanischer Alleingänge
und des damit einhergehenden Be-
deutungsverlusts der NATO erscheint
eine Balancierung der transatlanti-
schen Beziehungen durch eine Stär-
kung der Europäischen Sicherheits-
und Verteidigungspolitik (ESVP)
notwendiger denn je. Inwieweit
Deutschland hierbei mit seinen euro-
päischen Partnern eine tragende Rolle
übernehmen kann, wird maßgeblich
davon abhängen, wie sich sein Mit-
spracheanspruch zu seiner Leistungs-
fähigkeit verhält.
Helga Haftendorn, Deutsche Außenpolitik
zwischen Selbstbeschränkung und
Selbstbehauptung 1945–2000, Stuttgart/ 
München: Deutsche Verlags-Anstalt 2001,
536 S., 29,80 EUR.

Deutschland in Europa

MARTIN MANTZKE

Stephan Martens, Allemagne. La nouvelle
puissance européenne, Paris: Presses
Universitaires de France 2002, 202 S., 
16,00 EUR.

Deutschland lässt auf Grund sei-
ner besonderen Vergangenheit

und seines wirtschaftlichen Gewichts
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in der Welt niemanden gleichgültig.
Mit dieser Feststellung beginnt der an
der Universität Bordeaux lehrende
Politikwissenschaftler Stephan Mar-
tens seine Beschreibung Deutschlands
als „neue“,weil souveräne europäische
Macht.Geschrieben in erster Linie für
ein französisches Lesepublikum und
durchaus als Einführung angelegt,
widmet sich der Band in vier Kapiteln
der Rolle des vereinten Deutschlands
in Europa, der Ausstrahlung des Lan-
des auf Europa, seinem Einfluss auf
den Prozess der europäischen Eini-
gung sowie schließlich seiner Stellung
als „aufgeklärte“ europäische Macht.

Der Autor verfolgt den Weg, den
die Bundesrepublik seit der Zeiten-
wende des Jahres 1989 genommen
hat, notiert aufmerksam die Sorgen
und Ängste vor einem „deutschen Eu-
ropa“, die bei einigen ihrer Nachbarn
vorhanden waren und sind, fragt da-
nach, wie das Land in der Mitte Euro-
pas seiner Aufgabe als Schlüsselele-
ment des Gleichgewichts auf dem
Kontinent gerecht wird,kurz,wie sich
die „Weltmacht wider Willen“ (Chris-
tian Hacke) entsprechend ihrer Brü-
ckenfunktion zwischen Selbst-
behauptung und Harmonisierungs-
bedürfnis verhält.

Breiten Raum nehmen die Be-
schreibung und Analyse des deutsch-
französischen Verhältnisses ein, in
dem der Autor ungeachtet aller Irrita-
tionen ein Element der Stabilität sieht
und das er mit dem Begriff „couple
imaginaire, entente obligatoire“ um-
schreibt. Mit leichtem Bedauern wird
konstatiert, dass es dem vereinten
Deutschland offenbar leichter falle als
Frankreich, seinen Platz im Europa

nach dem Ende des Kalten Krieges zu
finden.

Mehr denn je ist das vereinte
Deutschland des Jahres 2002 einge-
bunden in multilaterale, euroatlanti-
sche und europäische Strukturen;
eine von Erfolg gekrönte Politik kann
es nur in engster Abstimmung mit sei-
nen Partnern und Verbündeten be-
treiben. Die Deutschen, so das opti-
mistische Fazit von Martens, haben
aus der Geschichte gelernt, auch weil
sie erkannt haben, dass Zusammen-
arbeit und Vertrauen das wirksamste
Hindernis für die Rückkehr des Na-
tionalismus sind. Seinen französi-
schen Lesern, denen seit fast einem
Jahrhundert der Begriff von den „in-
certitudes allemandes“ vertraut ist,
empfiehlt der Autor für die Beurtei-
lung der „neuen europäischen Macht
Deutschland“ den Begriff „certitude“
– Gewissheit.

Globale Herausforderungen – 
europäische Lösungen

NATALIE SCHULTE

Werner Weidenfeld (Hrsg.), Europa-
Handbuch, 2. aktualisierte und völlig neu
überarbeitete Auflage, Gütersloh: Verlag
Bertelsmann Stiftung 2002, 935 S., 
35,00 EUR.

Die Europäische Union steht vor
großen Herausforderungen. Wie

soll die Zukunft Europas aussehen?
Die großen Aufgaben, die es zu bewäl-
tigen gilt, sind die Erweiterung der EU
nach Osten, die Gestaltung des Ver-
hältnisses zu den Nachbarn an den
neuen Außengrenzen dieser erweiter-
ten Union, die Neuordnung der Insti-
tutionen, die sich u.a. aus der zu er-
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wartenden Mitgliederzahl ergibt,
sowie die Weiterentwicklung der Eu-
ropäischen Sicherheits-und Verteidi-
gungspolitik. Nachdem der Vertrag
von Nizza nicht als der erwartete Er-
folg gewertet wurde, ist die Aufgabe,
neue strategische Ideen für Europas
Zukunft zu entwickeln, an den Euro-
päischen Konvent übertragen worden,
der seit Februar 2002 unter Leitung
von Valéry Giscard d’Estaing tagt.
Denn das Fehlen eines neuen strategi-
schen Leitgedankens für die Zukunft
des Kontinents scheint die Krux der
europäischen Integration zu sein.
Dabei steht zu erwarten,dass die kom-
menden Entwicklungen oder viel-
mehr das „große Europa“ die Defizite
der EU noch sehr viel deutlicher zu
Tage treten lassen werden. „Die Ge-
schichte gönnt Europa keine Atem-
pause“ – dieser Einleitungssatz von
Werner Weidenfeld beinhaltet die Not-
wendigkeit einer „Idee Europa“, die
auf die drängenden Fragen der neuen
Epoche eine Antwort anbieten kann.

Um welche Fragen es sich im Ein-
zelnen handelt, vor welchen Heraus-
forderungen nicht nur die EU selbst,
sondern auch ihre Mitgliedstaaten
und die Beitrittsaspiranten stehen,
versucht das Europa-Handbuch in
seiner zweiten, völlig überarbeiteten
Auflage zu beleuchten. Das umfang-
reichste Kapitel des Handbuchs be-
handelt die „Staatenwelt in Europa“;
es beleuchtet die politische und wirt-
schaftliche Entwicklung einzelner eu-
ropäischen Staaten. Es wird deutlich,
dass in Europa der Nationalstaat noch
lange nicht überflüssig geworden ist,
da viele seiner politischen und recht-
lichen Einrichtungen bisher nicht

durch entsprechende europäische In-
stitutionen ersetzt worden sind. Sie
sind, so Hagen Schulze, zudem mehr
denn je „Ausdruck jener Pluralität,
ohne die Europa sein Wesen verlieren
müsste“.

Die weiteren Kapitel zum politi-
schen System der EU,zu ihren Politik-
bereichen und Außenbeziehungen
sowie zu ihrer Zukunft sind im Hin-
blick auf die aktuellen Fragestellun-
gen gleichermaßen interessant. Die
Gliederung ist im Vergleich zur ersten
Auflage systematisch weiterentwickelt
worden: So wurden Länderberichte
zu allen europäischen Staaten einge-
führt, die nunmehr alphabetisch auf-
gelistet sind; das Kapitel Außenbezie-
hungen der EU wurde vervollstän-
digt, so dass es nun alle Beziehungen
der EU zu Drittstaaten und Regionen
beinhaltet; um insbesondere die Frage
nach der Zukunft der EU zu vertiefen,
wurde das gleichnamige Kapitel um
drei Beiträge von renommierten eu-
ropäischen Persönlichkeiten ergänzt.
Kommissionspräsident a.D. Jacques
Delors, der frühere polnische Außen-
minister Wladyslaw Bartoszewski
sowie Tony Blairs europapolitischer
Berater Roger Liddle regen mit ihrer
jeweiligen Vision der zukünftigen EU
zum Nachdenken an.

In einer veränderten weltpoliti-
schen Kulisse sucht Europa nach sei-
ner neuen Rolle. Das Handbuch zieht
an dieser Nahtstelle historischer Ent-
wicklungen eine Bilanz der Integrati-
onsschritte, bietet einen Überblick
über die wichtigen Akteure und He-
rausforderungen und versucht, die
Vielfalt innerhalb der EU und ihre
Konsequenzen zu verdeutlichen.
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